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Ich ge be Dir ein falsches 
Sc hlüsse ll oc 

E s ist schon ein Kreuz mit den bösen 
Geistern! Nachts schleichen sie sich 
ins SchJafaimmer, setzen s ich auf die 

Schlafenden und verursachen Alpdr ü­
cken und schlechte Träume. Da< muss 
verhindert werden! Die beste Methode 
ist, Geister erst gar nicht ins Haus zu las­
sen. Ein Drudenfuß oder ein anderes Ab­
wehrzeichen, an der rechten Stelle in Tür­
schwelle oder Fensterbank geritzt, soll 
Wunder wirken. Doch Achtung! Schon 
Dr. Faust musste die Erfahrung machen: 
Die kleinste Unachrsamkeir, und vorbei 
ist es mir dem Schurz. Verdächtigt man 
eine Nachbarin als Hexe, die sich näch­
tens zum Geisrwesen wandeh um ihre 
Umgebung zu quälen, so hilft es, sich am 
Abend ein Messer mit der Schneide nach 
oben auf die Brust zu legen. Will sich der 
Geist nun auf dem Schlafenden nieder­
lassen, so ist eine Verletzung unausweich­
lich. Und wer sich am näcnsren Morgen 
weigert, Platz zu nehmen . . . Anzuraten 
ist diese Methode alle rdings nur Men­
schen mit ruhigem Schlaf - die Gefahr 
der Selbstverletwng ist doch erheblich. 
In Vorarlberg aber war auch ein anderes 
Schutzmittel bekannt: Der Doggisrein. 
Sein Aussehen isr schnell erk lärt: • Der 
Stein ist von mäßiger Größe, plattrund 
und hat in der Mitte ein rundes Loch; ge­
funden wird er nur von einem Gliicks­
kinde.• Aber was ist e in Doggi? 

Das Doggi isr ein Nachrgeisr. Diese 
Geister sind unter den verschiedensten 
Namen bekannt: Doggi oder Dogge im 
Umkreis alter Walsers iedlungen, Schrän­
lig, Schrer lig, Schrätrle oder Sehrede im 
Rheinta l, Bodenseegebiet und Bregenzer­
wald. Trud oder Drud hingegen isr vor­
wiegend auf Schwaben und Minelfran­
ken,besondersaber auf den Bayrisch-Ös­
terreichischen Raum bescnränkt. In Vor­
arlberg gänzlich unbekannt sind die 
norddeutschen Bezeichnungen (Nacht-) 
M anr und Albe. Das Doggi wurde nicht 
immer als selbständiges Geistv„•esen auf­
gefasst. Auch eine Hexe konnte zum 
Doggi werden. Umgekehrt nahmen ge­
fangene Scnrän lige Menschengestalt an. 
Das Doggi plagte nicht nu r die Men­
schen. Den Kühen saui,>te es die M ilch 
aus und auch andere Haustiere wurden 
von ihm gequält. Gegen den M ilchzau­
ber half es, das Vieh durch das Loch im 
Stein zu melken. 

Im Schlafaimmer sorgte der Lochstein 
für Ruhe, wenn er an einer roten Schnur 
iiber dem Bette aufgehängt wurde (und 
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die Schnur reißfest war). Denn die 
Nachtgeister bevorwgen Schlüssellö­
cher oder .Ritzen, um in ein Zimmer 
zu gelangen, benutzen aber niemals 
e ine Türe. Und sie müssen den Raum 
auf demselben Wege verlassen, auf 
dem sie gekommen sind. Gleichzeitig 
s ind sie neugierig, aber nicht sonder­
lich schlau. Hängt nun ein Lochstein 
über dem _ßett, so vermutet der N acht­
geist ein Schlüsselloch. Er will nachse­
hen, was auf der anderen Seite isr, saust 
durch das Loch - und befindet s ich im 
selben Zimmer. Der Geist ist verwirrt, e r 
versucht es noch einmal. Der Stein kann 
sich am Faden d rehen und der Geist ach­
ter nicht darauf, in welche Richtung e r 
das Loch durchquert. Schließlich merkt 
e r, dass er gefoppt w ird, steht nun aber 
vor einem neuen Problem: .Er muss w ie­
der durch das Loch zurlick, seinen Irrweg 
in entgegengesetzter Richtung nocnmals 
durchlaufen. Kurz, der arme Geist hat 
gar keine Zeit mehr, sich auf den Schla­
fenden zu setzen! In Goethes • Faust« 
gibt Mephisto die nötige Erklärung: • 's 
ist ein Gesetz der Teufel und Gespens­
ter: / Wo sie hineingeschliipft, da müs­
sen sie h inaus. / Das Erste steht uns frei, 
beim Zweiten sind wir Knechte.« \'(lor­
über Faust nun doch etwas verwundert 
isr: »Die Hölle selbst hat ihre R echte?• 

Doch was qualifi zie rt nun einen Stein 
als Doggistein? Seine mineralogische Zu­
sammensetzung, seine Lithologie i.„t im 
Grunde völlig belanglos. Das enrschei­
dende Kri terium ist allein das Loch, das 
auf nati.irlichem Wege entsta nden sein 
muss. Mir dieser Forderung nach ei­
ner na türlichen Entstehung des Loches 
nahm man es in anderen Gegenden nicht 
so genau und verwendete gelegentlich 
auch vorgeschichtliche Steinbeile. Ech­
te Lochsteine aber sind das Produkt der 
selektiven Verwitterung. 

Alle Lochsteine, die im Laufe der Jahre 
von \'(landerern zur Begutachtung in die 
inarura geschleppt worden s ind, waren 
Kalkgesteine. Und alle Kalksteine Vorarl­
bergs sind Meeresablagerungen, entstan­
den über dem flachen Kontinentalsockel, 
dem Schelf, oder auf Hochzonen im Oze­
an. So gut w ie immer waren Organismen 
an ihre r Enmehung beteiligt: Korallen 
und Schwämme bauten stabile Riffkör­
per, Muscheln und Schnecken, Seeigel 
und Armfüßer lebten auf dem Schlamm 
oder in ihm vergraben. Und auch der 
Kalksch lamm selbst war organischen Ur-

Lochstein aus der Sammlung der 
inatura - gefunden wurde das Stück 
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gestorbener liere zu feins­
ten Partikeln, Mikroben sorg­
ten für Kalkfällung direkt aus 
dem Meerwasser. Sieht der aus die­
sem Schlamm verfestii,>te Kalkstein heu­
te auch homogen aus, so ist er dennoch 
nicht einheitl ich aufgebaut: Tonminera­
le s ind unregelmäßig im Gestein verteil t 
und sorgen für weichere Partien. Sie er­
leichtern das Eindringen von Säuren, die 
den Kalk langsam aber beständig auf­
lösen. Aber auch unter Pflanzenpols­
tern können die Wurzelsäuren Löcher in 
den Kalk ätzen. Eine Besonderheit sind 
Grabgänge von Krebstieren. Ursprüng­
lich im le icht verfestigten Kalkschlamm 
angelegt, wurden s ie später mit e inem 
anderen, oftmals tonigen Material ver­
füll t. Als mergelige Partien zeichnen sie 
s ich heute im Kalkstein ab. Auch s ie wer­
den bevorzugt angegriffen, sodass sich 
der ehema~ge Grabgang nun wieder als 
Loch präsentieren kann. 

Lochsteine s ind seltene Launen der 
Natur und dennoch gut zu deuten. Den 
Menschen früherer Jahrhunderte aber 
erschienen sie unerklärl ich, ja beinahe 
übernatürlich. Kein Wunder, dass sie ver­
wendet wurden, um die Schadwirkung 
i.ibernatürlicher Geister zu bannen. 
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